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RSoi*gen >ftusgabe.

Der Putsch in Brasilien.
„Es herrscht die vollkommensteRuhe." So besagt

eine amtliche Drahtung aus Brasilien , aber diese amtliche
Versicherung wird mit skeptischer Vorsicht ausgenoimnen
werden müssen. Trotz aller Vertuschungsversnche der
brasilianischen Negierung lassen doch die Privatmel¬
dungen amerikanischerBlätter erkennen, daß die monar¬
chistische Bewegung in Brasilien einen sehr starken Um¬
fang angenommen hat, und die republikanische Regierung
wird sich schtverlich einreden, daß die, zudenr durch Ver-
rath erfolgte Entdeckung der Verschwörung und die Ge¬
fangennahme Mellos und einiger anderer Führer der Be¬
wegung der seit mehreren Jahren im Wachsen begriffenen
mormrchistischen Bewegung ein Ziel setzen wird.

Wenn die monarchistische Bewegung in Brasilien
bisher noch keine entscheidenden Erfolge errungen hat, so
liegt das nicht etwa an den Leistungen und Erfolgen,
welche die Republik seit dei: elf und einhalb Jahre :: ihres
Bestehens errungen hat, sondern daran , daß es der
monarchistischen Bewegung an einer Persönlichkeit
mangelt, die mit Aussicht auf Erfolg als Thronforderer
auftreten könnte. Als solcher kommt in erster Linie der
Prinz Dom Pedro von Orleans und Vraganza in Be¬
tracht, der älteste Sohn der einzige!: noch lebenden Tochter
Jsabella des verstorbenen, an: 16. November 1889 ge¬
stürzten Kaisers Pedro II ., die mit dem Prinzen Gaston
von Orleans , Grafen von Eu, verniählt ist.

Prinz Pedro lvar auch in dem großen Aufstande der
brasilianischen Flotte von: Jahre 1893, dei: ebenfalls der
jetzige Führer des Aufstandes Admiral Mello leitete, von
diesem als das Haupt der zu begründenden monarchischen
Regierung msersehen worden, aber diese Kandidatur
fand sogar unter den Anhängern der, im März 1894
unterdrückten Erhebung keinen sonderlichen Anklang.
Sehr beliebt ist das Haus Braganza überhaupt nicht in
Brasiliei: gewesen, wenn auch die bösen Erfahrungen,
welche die' Brasilianer unterdeß mit der von unaufhör¬
lichen Aufständei: heiingesuchtcn Republik gemacht haben,
manche Wandlungen in den Anschauungen besonders der,
freilich an Zahl geringen, besitzenden Klassen in Brasilien
herbeigeführt haben. Im Uebrigen ist Prinz Pedro , der
im österreichischen Militärdienst steht, bisher niemals mit
irgend »velchen Thronanspriichei: hervorgetreten, und seine
ehrgeizige Mutter hat vor mehreren Jahren erklärt : Das
Hans Braganza -Orleans werde sich den Brasilianer ::
nicht aufdrängen ; sollte die Mehrheit des Volkes aber das
Kaiserhaus zurückrufen, so werde die Familie Braganza-
Orleans den: Rufe Folge leisten.

Dieser Zeitpunkt wird i:un freilich, wenn überhaupt,
so doch schwerlich in naher Zeit ei::treten, wenn auch die
monarchistische Bewegung mit der jetzigen Entdeckung der
Verschwörung keineswegs niedergeschlagen ist, besonders
da sie in der Flotte von jeher einen starken Rückhalt hatte.
Es bedarf noch der Erklärung , weshalb die brasilianische
Flotte, weläie aus 52 Schiffen mit 351 Geschützen und
8400 Mann besteht, während das Landheer 16,000Mann,

Feuilleton.
/as Kunst und Leben.

»Geistliches Konzert. Das zum Besten des Ausbaues
der Gedächtnißlirche zu Speyer a. Rh. am Dienstag stattgehabte
Konzert in der Ringkirche war leider nur schwach besucht. Außer
dem Organisten dieser Kirche, Herrn K. Schauß,  hatten noch
zwei Sängerinnen, Fräulein Marie K a yser (Sopran) und
Fräulein Martha Stapelfeldt,  sowie Herr Konzertmeister
A. Heß (Violine), sämmtlich aus Frankfurt a. M., _dem
Konzert ihre Mitwirkung geliehen. In den beiden Sängerinnen
lernten wir zwei schöne Stimmen kennen, die sich auch durch
gute Schulung auszeichneten. Fräulein Kayser besitzt einen
Sopran, der in jeder Lage das Ohr wohlthuend berührt. In der
Arie aus Mendelssohns„Elias": „Höre, Israel ", kam nament¬
lich die Höhe zu angenehmer Geltung; auch machte die sorg¬
fältige Intonation und korrekte Aussprache den besten Eindruck.
— Die tiefe Altstimme des Fräulein Stapelfeldt gelangte in
der Arie aus dem „Messias" von Händel: „Er ward ver¬
schmähet", zu vortrefflicher Wirkung; auch stand sie der Sopra¬
nistin in Bezug auf reine Intonation und guter Textaussprache
nicht nach. In den beiden Duetten von Wohrsch und Rossini
vereinigten sich die Stimmen der beiden Künstlerinnen dann zu
einem Klang von nicht gewöhnlicher Schönheit. — Herr Konzert¬
meister Heß, der im letzten Moment für den augekündigten
Violinisten Herrn Redner ciugetreten war, spielte ein Stück von
I . S . Bach und das Larghetto aus dem Beethoven'schen Violin¬
konzert mit edlem, vollem Ton, tadelloser Reinheit und vieler
Empfindung. Herr Organist Schauß hatte außer einigen
Solonummer« für die Orgel auch noch die Begleitung sämmt-
licher Gesangs- und Violinstücke übernommen und verstand
f«pe Aufgatzêmjt bin,rejchendem.-GefchjckP.prchzuführen^

die Gendarmerie 20,000 Mann stark ist, bei allen Auf¬
ständen in Brasilien eine so hervorragende Rolle spielt.

Die Bedeutung der Flotte in Brasilien beruht auf der
Bedeutung des Schiffsverkehrs gegenüber den: Verkehr
zu Lande. Die weiten, von den mächtigen Wasseradern
des Amazonas-Systems durchströmten Ebenei: Brasiliens
sind wirthschastlich sehr unentwickelt und derHauvtverkehr
des Landes konzentrirt sich auf die südbrasilianische Küste
mit den hochentwickelten Städten Rio de Janeiro (der
Landeshauptstadt), Santos ic. Hier spielt aber der
Schiffsverkehr gegenüber dem zu Laude die entscheidende
Rolle. Wer nun in Brasilien die Flotte beherrscht, be¬
herrscht die Hauptstadt und überhaupt den politisch und
lvrrthschaftlich bedeutendsten Theil des Landes. Wer aber
diesen beherrscht, beherrscht das Land überhaupt.

Wem: es mithin de:: Führern der monarchistischen
Bewegung gelungen wäre oder gelingen würde, die
Flotte auf :hre Seite zu bringen, so hätte der Präsident
der brasilianischenRepublik alle Aussicht, den natürlichen
Ablauf seiner Präsidentschaft, die bis zum 15. November
1902 läuft , nicht zu erleben. Aber wie wir schon hervor¬
hoben, fehlt es der monarchistischen Bewegung deshalb
an Aussichten, weil der in Frage komme,ideThronforderer
sich keiner sonderlichen Popularität in Brasilien erfreut.
Dazu kommt, daß es einerseits bei der kolossalen Aus¬
dehnung des Landes, bei der dünnen Bevölkerung und
den mangelhaften Verkehrseinrichtungen überhaupt nur
sehr schwer möglich ist, eiuer politischen Bewegung
größeren Anhang zu verschaffen, und daß andererseits
der unkriegerische Charakter der Brasilianer sie zu einer
ernsthaften und hartnäckigen Erhebung nicht fähig macht.

Die revolutionären Bewegungen haben sich in Brasilien
fast durchweg in der Weise abgespielt, daß die Masse der
Bevölkerung die Kämpfe zwischen den verschiedenen
Präsidentschaftskandidaten und Generalen als ein Schau¬
spiel betrachtet, in dein ihr nur die Rolle des Zuschauers
zukommt, und dessen Ausgang sie, wie es in der Schick¬
salstragödie üblich ist, als etwas Unabwendbares an¬
nimmt . Das ist auch der Grund , weshalb die jetzige
monarchistische Bewegung, wenn auch keineswegs als
niedergeschlagen, so doch als aussichtslos betrachtet
werden muß.

Deutsches Reich.
* Freiherr v. Stumm und die Frauenbewegung.

Zu diesem Thema, das in letzter Zeit in der Presse mehrfach
erörtert wurde, erzählt Frau Minna Cauer in der „Voss. Ztg.",
im Jahre 1896 bei Berathung des bürgerlichen Gesetzbuches habe
sie um eine Unterredung mit ihm gebeten; er habe ihr aber sagen
lassen, erst nach der dritten Lesung sei er zu sprechen. Als sie
nun nach dieser zu ihm ging, entwickelte er in einer mehr als
einstündigen Rede nicht allein seine Gegnerschaft, sondern sogar
seinen Groll, ja, seinen Haß gegen die Frauenbewegung. Er
verurtheilte die ganze Bewegung und ereiferte sich zuweilen
derartig, daß es fast peinlich wirkte. Als sie ihn fragte, wie er
bei diesen seinen Ansichten zu seiner Rede im Reichstag gekommen
wäre, wich er aus und meinte, man könne sehr wohl für die
Gütertrennung eintreten und doch alles Sonstige in der Frauen¬
bewegung als falsch anerkennen, beides hinge garnicht zusammen.
Seine Erregung wuchs von Minute zu Minute, bis er schließ-

* Zur Aufführung der Matthänö-Passion. Mit Be¬
zug auf die am nächsten Dienstag stattfiudcnde Aufführung der
Matthäus-Passion wird ein kurzer historischer Rückblick auf d:c
bisher stattgehabten Aufführungen dieses Hauptwerkes unserer
ganzen Oratorienlitteratur nicht ohne Interesse sein. Die Passion
wurde bis jetzt achtmal in Wiesbaden aufgeführt. Die erste
Aufführung fand am 26. November 1866 statt, umfaßte aber
nur den ersten Theil des Werkes. Es dauerte dann noch über
10 Jahre, bis es zu einer vollständigen Ausführung des ganzen
Werkes kam. Dies fand am 27. März 1877 unter riesigem
Andrang des Publikums in der Marktkirchc statt, welche bei dieser
Gelegenheit zum ersten Mal beleuchtet war. Ilm letzteres zu
erreichen, mußte manch lebhafter Widerspruch überwunden
werden. Die Beleuchtung einer Kirche galt damals noch viel
für unkirchlich. Zwei Jahre später, am 8. April 1879, fand
die dritte Aufführung statt, und sodann wurde die Passion
in ziemlich regelmäßigen Zwischenräumenvon 3 oder 4 Jahren
aufgeführt, nämlich 1882, 1886, 1890, 1893, 1893, jedesmal
in der Charwoche, bis der Bau der Orgelempore diesen Auf¬
führungen vorläufig ein Ende machte. Jetzt sollen diese er¬
greifenden kirchlichen Musik-Ausführungen zu neuem Leben ent¬
stehen, und wie die Marktkirche seitdem ein neues Gewand an¬
gezogen hat, und bei der Ausführung zum ersten Mal im Glanz
der elektrischen Beleuchtung erstrahlen wird, so wird hoffentlich
auch die Passion durch die neue Umgebung zu einem ebenso
strahlenden Glanz erweckt sein, damit diese einzige Darbietung
nie wieder aus unserem kirchlichen und musikalischen Leben ver¬
schwinde. Bon den bisherigen Aufführungen fanden die erste,
und die des Jahres 1893 im Kursaal, alle anderen in der Markt¬
kirche statt; je eine wurde von den Kapellmeistern Freudenberg,
Wolfs und Lüstner, zwei von d'Ester und drei von Wallenstein
geleitet. Mit nunmehr neuen Aufführungen wird die Matthäus-
Passion nur noch von Mendelssohns Elias übertroffen, der m:t
11 Aufführungen in Wiesbaden an der .Spitze aller Oratorien

lich in die Worte ausbrach: „Ich habe die Macht, die Frauen¬
bewegung an die Wand zu drücken, und wir werden Alles thun,
daß es geschieht."

* Stenerstatistischcs . Die preußische Steuerstatistik
lehrt, daß die Einkommen auch der kleinen Leute im Aufsteigen
begriffen sind. Nach der Einkommenstatistikist von 1892 bis
1900 die Gesammtzahl der Steuerpflichtigen von 2,44 auf 3,38
Millionen, deren Veranlagungssoll von 124,84 auf 174,39
Millionen Mark, d. h. um 89,69 v. H. gestiegen. Unter den
physischen Personen waren unter je 100 Köpfen der Gesammt-
bevölkerung im Jahre 1892 nur 8,15, 1900 dagegen 10,09
Steuerpflichtige vorhanden. Setzt man den Stand des Jahres
1892 gleich 100, so bedeutet das eine Zunahme von 23,80 v. H.
Die „veranlagte Bevölkerung" (d. h. die Zahl der Steuerpflich¬
tigen mit Einschluß ihrer Haushaltungs-Angehörigen) ist von
1896 an, wo diese Gruppe zuerst ersichtlich gemacht wurde, bis
1900 von 29,30 auf 33,14 v. H. angewachsen, in den Städten
von 37,75 auf 42,02, in den Landgemeinden und Gutsbezirken
von 23,52 auf 26,49 v. H. Wie sehr sich die wirthschaftliche
Lage der unteren Klaffen gebessert hat, lehrt die Zahl Der-- ,
jenigen, die früher unter 900 Mk. Einkommen hatten und in dem
kurzen Zeitraum von 1896 bis 1900 zu einem Einkommen von
mehr als 900 Mk. gelangten. Diese Bevölkerungsschicht stellte
1886 32,80 v. H., 1900 dagegen 37,59 v. H. dar; danach sind
also in den 4 Jahren von 1896 bis 1900 fast 5 v. H. der Gc->
sammtbevölkerung in ein Einkommen von mehr als 900 Mk.
hineingewachsen; und der mit einem solchen Einkommen über¬
haupt'angesetzte Bruchtheil der Bevölkerung dehnte sich in dem¬
selben Zeitraum um 14,60 v. H. aus, d. h. also auch, daß sich die
Zahl Derjenigen, die 900 Mk. Einkommen bis dahin noch nicht
erreichten, sich um 14,60 v. H. verminderte. Bemerkenswerth
ist, daß diese wirthschaftlicheHebung auf dem Lande schneller
vor sich gegangen ist, als in den Städten. Hier gehörten 41,47
v. H., dort bloß 26,76 zu dieser Bevölkerungsschicht; aber in den
Städten stieg sie nur auf 46,57, d. h. um 12,30 v. H., wahrend
sic sich auf dem Lande auf 30,85, also um 14,85 hob.

* Ergebnisse der amtlichen Strcikstatistik im vierte«
Quartal 1900 . Nach der vom Kaiserlichen Statistischen Amt
im ersten Vierteljahrsheft zur Statistik des Deutschen Reiches
(Jahrgang 1901) veröffentlichten summarischen Ueberstcht sind
im vierten Quartal 1900 175 Streiks begonnen und 185 be¬
endet worden. Von den letzteren wurden insgesammt 598 Be¬
triebe betroffen, in denen bei Ausbruch der Bewegung 20,695
Arbeiter beschäftigt waren. In 129 Unternehmungen hatte der
Ausstand nicht den gesammten Betrieb in Mitleidenschaft ge¬
zogen, sondern sich nur auf einzelne Beschäftigungsarten be¬
schränkt; 144 Betriebe wurden durch den Streik zu völligem
Stillstände gebracht. Die Höchstzahl der gleichzeitig Streikenden
belief sich auf 9204 = 44,5 pCt. der in den betroffenen Be¬
trieben überhaupt beschäftigten Arbeiter; 462 Arbeiter mußten
infolge des Streiks unfreiwillig feiern. Von den beendeten
Streiks hatten 50 — 27 pCt. vollen, 45 = 24,3 pCt. iheiltveisen
und 86 — 46,5 pCt. keinen Erfolg; über den Ausgang von vier
Streils fehlen noch die näheren Angaben. Aussperrungen werden
sechs nachgewiesen, von denen nur drei mit dem Ablauf des
Jahres 1900 ihr Ende erreicht hatten. Letztere erstreckten sich
Uber 38 Unternehmungen, von denen 28 zu völligem Stillstand
kamen. Bon den bei Beginn des Konfliktes in den betreffenden
Betrieben beschäftigten 664 Arbeitern wurden 529= 79,7 pCt.
von der Weiterarbeit ausgeschlossen. Rur eine Aussperrung
war in vollem Umfange erfolgreich; von den beiden anderen
hatte die eine nur theilweisen, die andere überhaupt reinen Er¬
folg auszuweisen.

steht. Gleichfalls9-mal aufgeführt wurden Haydens Schöpfung
und Jahreszeiten; dann folgen Mendelssohns Paulus in Wal¬
purgisnacht mit je sieben, Schumanns Paradies und Peri mit
sechs, der Messias und Judas MaccabäuS von Händel, der
Mozart'fche und das Cherubinische Requiem mit je 5 Auf-
führungeu. Mau sieht, wie Wenigs Werken es beschieden:st, es
zu einer einigermaßen achtunggebietendenAnzahl̂ von Auf¬
führungen zu bringen. Wenn cs nicht gewagt wäre, zu pro¬
phezeien, so möchte man freilich behaupten, daß nach hundert
Jahren die Matthäus-Passion alle konkurrirenden in dieser Hin¬
sicht geschlagen haben wird.

* Tie öffentlichen Prüfungen des Spangenbcrg-
schcn Konservatoriums für Musik (Wilhelmstraße 12)
finden Donnerstag, den 28., und Freitag, den 29. d. M., im
Institute statt. Die Reihenfolge der Vorträge ist festgesetzt:
Donnerstag Nachmittag2% Uhr: Anfänger- und Mittelklasse;
Nachmittags 4V2 Uhr : Mittel- und Oberllasse. Freitag, Vor¬
mittags 9% Uhr: Mittel- und Oberllasse; Nachmittags2 Uhr:
die Anfänger-, Mittel- und Oberklassen, speziell des Vwlm-,
Cello- und Kammermusikspiels. Das Programm weist 165
verschiedene Nummern auf, darunter Klavier-, Gesangs-
Ensemble-, Biolin-, Cello- und Kammcrmusilstiicke. Rebe«
Werken der klassischen Richtung finden auch solche der roman¬
tischen und modernen Berücksichtigung. An den Emzelvor-
trägcn betheiligen sich Schüler und Schülerinnen aus allen
Klassen und geben somit die Prüfungen wiederum ein genaues
Bild von dem Studiengang an der Anstalt. Den morgen und
übermorgen stattfindenden Prüfungen folgt demnächst ein Bor-
tragsabend in einem Konzertsaale, bei welchem einer größeren
Anzahl Schüler der .Herren Königl. Konzertmeister Nowaks
I r m er , Königl. Kammermusiker Backhaus,  des Konzert¬
fängers Hemsing,  sämmtlich Lehrer an der Anstalt, sowrS
des Direktors Gelegenheit gegeben ist, ihre Fähigkeiten zu dokr^
ntcntmtu Der .Eintritt zu fämmtlichey Veranstaltungen,^
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Ausland.
" Italic ». Im Vatikan wird man ü&er die Erklärungen

Lord Balsams in der englischen Kammer recht verschnupft sein.
Rampolla, der die Niederlage vnf der Haager Friedenskonferenz
noch nicht vergessen hat, muß schon wieder einmal die Erfahrung
machen, das; die Großmachtstellung des Stuhles Petri von einer
Regierung nicht anerkannt wird. England wird den Tod der
Königin Viktoria und die ThronbesteigungEduard VN . den,
Papst nicht durch eine eigene Mission, sondern nur schriftlich
anzeigen.

* Spauieu . Einen wichtigenBeitrag zur Illustration der zur
Zeit in Spanien herrschenden Stimmung geben die unglaub¬
lichen Vorgänge  auf der klerikalen Universität im Escorial
zu Madrid. Die im Escorialkloster von Augustiner-
Mönchen  gehaltene Lehranstalt, Colegio de Maria
Cliristina genannt, besitzt 92 Schüler, Söhne wohlhabender
Familien, denn die Jahresauslagen eines Schülers belaufen
sich auf 4000 Pesetas. Das tägliche Meßhören und die monat¬
liche Beichte nebst Kommunion find obligatorisch. Seit einiger
Zeit nun herrschte unter den Zöglingen groß« Unzufriedenheit,
weil sie eine erbärmliche Kost bekamen, dagegen aber alle im
Klostermagazin verkauften Gegenstände doppelt so theucr be¬
zahlen mußten, als irgend sonstwo. Den äußeren Anstoß zum
offenen Skandale lieferte der Namenstag des Rektors, an wel¬
chem die Zöglinge der Anstalt letzterem ein Geschenk zu machen
pflegten. Die jungen Leute waren über die Art des zu machen¬
den Geschenkes uneinig und wählten den Vicerektor zum Schieds¬
richter. Dieser äußerte sich nun dahin, daß der Rektor in Paris
ein Pleyel - Klavier  bestellt habe. Das schönste Geschenk,
das man dem Rektor machen könne, sei, die Rechnung für das
neue Klavier, die 5000 Pesetas betrage, zu begleichen. Die
Studenten fanden diesen Vorschlag befremdlich und nachdem sie
miteinander darüber berathen hatten, theilten sie dem Vicerektor
mit, sie seien nicht gewillt, zur Möblirung der Anstalt beizu¬
tragen. Der Vicerektor schalt sie nun weidlich
auS und sagte u. A., sie seien von der allge¬
meinen Gottlosigkeit angesteckt und würdig,
in der Hölle verbrannt zu werden mit denen,
die den Aufführungen des Dramas „Elektra"
von Perez Galdös beiwohnten.  Ueber diese Aus¬
lassung geriethen die Zöglinge, anstatt sich einschüchtern zu lassen,
in Wuth; sie bewaffneten sich mit Stöcken und Steinen, schlugen
die meisten Fenster des Klosters ein, drangen in verschiedene
Gemächer und zerstörten die Möbel. Die Mönche versuchten den
Aufruhr zu stillen, aber die Zöglinge waren außer sich, prügelten
alle Mönche, deren sic habhaft werden konnten, furchtbar durch.
Zuletzt verriegelten sich die Kuttenleute in ihre Zellen und der
entsetzte Rektor telephonirte an den Gendarmerieposten des
Escorial. Die wüthenden Zöglinge, von denen einige, unter
ihnen auch bemerkenswerther Weise der Sohn des Mar¬
quis v. Pidal , Botschafters beim Vatikan,  mit
Messern und Revolvern bewaffnet waren, durchzogen die Korri¬
dore des Klosters unter furchtbarem Pereatrufen auf die Mönche
unb Vivatrufen auf die Freiheit. Als die Gendarmen,
wie der „Franks. Ztg." gemeldet wird, mit gefälltem
Bajonett  einschritten, nahmen die jungen Schreihälse Reiß¬
aus. In der Anstalt herrscht vollständige Unordnung und die
meisten Familien entfernen ihre Angehörigen aus derselben.
Den« das am grünen Holz geschieht.

| leistet  haben, während ibr Land sich noch im Krieg befinde', >
i nichts zu thun zu haben,  habe ich die Ehre. Sie zu

bitten, die in Frage stellende Person verständigen zu wollen, daß
sie sich in Zukunft enthalten möge, mir neue Besuche zu machen.
Ich bin, mein Herr, Ihre ergeben« Dienerin."

Der AuMarrd in China.
Iöudou , 26. März. Eine Reuter-Meldung besagt, der

Mac Leavy Brown-Zwischenfall soll Leigelegt sein. Heute läuft
die Frist ab, die Rußland der China-Regierung zur Ratifizrung
der Konvention gab, widrigenfalls es die Unterhandlungen ab¬
brechen und die Occupation der Mandschurei fortsetzen werde.
Der Gesandtev. Giers hat jede Ausdehnung der Frist entschieden
abgclehnt. Li-Hung-Tschang dringt, laut einer Meldung des
Pekinger„Times"-Korrespondenten, auf die Ratifizirung, und
wird darin durch die Erklärung des Grafen Bülow im deutschen
Reichstag über die Mandschurei unterstützt. (M. N. N.)

Der Freiheitskrieg der Auren.
Cin Brief Frau TctvctS. Frau Dewet hat an den

knglifchen Polizeikommiffar von Johannesburg das nachstehend:
Schreiben gerichtet: „Am vorigen Donnerstag hat der Ex-Kom-
mandant der verbündeten Truppen des Oranje-Freistaates, der
in letzter Zeit in Durban wohnt, HerrP. B. Dewet, mir einen
Besuch gemacht. Da dieser Besuch für mich eine Quelle von
Unannehmlichkeiten war, und ich den Wunsch hege , mit
Personen  solcher Art, die den Neutralit ätseid g e-

Ans Stadt rmd Sand.
Wiesbaden,  2s . März.

6. Plenarversammlung der Landwirthschaftskainmcr für
den Regierungsbezirk Wiesbaden.

Um 9 Uhr gestern Vormittag wurde die Sitzung der
Landwirthschaftskammer fortgesetzt. Herr Landesdirektor
Sartorius  eröffnete sie mit der Mittheilung, daß er an¬
gesichts des Umstandes, daß man gegenwärtig im Bezirk mit
Entwässerung und Bewässerung kräftig vorgehe, den Königl.
Meliorations- Bauinspektor Herrn Thoholte - Mesbaden
gebeten habe, der Kammer einen Vortrag über Vermehrung
und Verbesserung der Drainage - Anlagen
im Kammerbezirke  zu halten. Die Ausführungen des
Herrn Thoholte waren für praktische Landwirthe höchst inter-
essant, und da er in populärer Form die verschiedenen Drainage¬
arten, die primitivste Strauchdrainage, die etwas bessere Strin-
drain-age und endlich die neue Rohrdrainage(diese natürlichste
am ausführlichsten) besprach, leicht verständlich. Sodann wies
er auf die erheblichen Vortheile der Drainage und die —
allerdings auch nicht ganz unerheblichen— Kosten hin, welche
dieselbe verursacht. Die Vortheile bestehen in der Hauptsache
in der Senkung des Waflerstandes bis zu einer Tiefe, welche
der Vewurzelung der Pflanzen am zuträglichsten ist; auf drai-
nirtem Boden kann die Frühjahrsbestellung eher erfolgen, weil
die Bodenfeuchtigkeitgeringer ist, der Luft wird es möglich ge¬
macht, in den Ackergrund einzudringen rc. rc. Die Kosten haben
sich jetzt im Bezirk immer noch auf etwa 300 Mk. pro Hektar
belaufen, im Gegensatz zu 180 Mk. pro Hektar im Osten. Haupt¬
sächlich ist der schwere naffauische Boden und sind die nassau-
ischen höheren Tagelöhne an diesen hohen Kosten schuld. Herr
Landesdirektor Sartorius dankt dem Herrn Redner. Die
Mahnung desselben, daß die Kammer im Einvcrständniß mit
den Meliorations-Inspektoren gehen möge, soll befolgt werden.
Der sogenannte„Westfonds" solle hauptsächlich fürMeliorations-
zwecke, für Drainage verwendet werden. Man habe gefunden,
daß eine ganze Menge Drainagen, welche vor Jahren gemacht
worden sind, jetzt schon verfallen und werthlos geworden seien.
Man richte daher jetzt das Augenmerk darauf, etwas Dauer¬
haftes und Gutes herzurichten, alte Drainagen wiederh-rzu-
stellcn, neue Drainagen herzurichten. In Kreisen, wo Wiesen-
und andere Entwässerungsanlagen sind, sollen mit Hülfe des
BezirksverbandesWiesenmcister(besser gesagt: geübte Vor¬
arbeiter) angcstellt werden, welche in Zukunft den Herren Land-
räthen zur Seite stehen als technische Beamte, denselben sagen,
was zu geschehen hat, welche Einrichtungen zu treffen sind rc.
Sie sollen unter der Disziplin der Herren Landräthe stehen,
aber in technischer Hinsicht Herrn Bauinspektor Thoholte unter¬
stellt sein. Die Wiescnmeister haben überall in den Gemarkungen
herumzugehen und dann anzugeben, wo Drainagen verbessert
oder neu hergepellt werden sollten. Man sei zu der Ueber-
zeugung gekommen, daß es kaum ein wirksameres Mittel gebe,
aus unfruchtbarem fruchtbares Land zu machen, als die Drai¬
nage. Herr Inspektor Schneider-Hof Kleeberg spricht sich eben¬
falls sehr für die Drainage aus. Er kaufe mit Vorliebe ver¬
sumpftes Land, um dasselbe dann durch Drainage aufzubeffern.
Mit den Kosten für Drainage bekomme er auf diese Weise den
Morgen Acker für 150 Mk., und er habe von derartig „ge¬
hobenen" Ländern schon 17 Centner Weizen abgefahren. Der
Westerwald leide an systematischer Grundnässe, und dadurch
sei das Klima des Westerwaldes bedeutend rauher, als im
übrigen Nassau. Redner ist der Meinung, allein durch plan¬
mäßige, durchgreifende Drainirung des Westerwaldes könne das
Klima desselben ganz bedeutend verbessert werden. Ueber di«
Vorzüge von Quer- und Längsdrainage entspann sich
eine längere Debatte, über die tvir aber an dieser Stelle Weg¬
gehen können. Auf Vorschlag des Herrn Vorsitzenden werden
die Vorsitzenden  der verschiedenen Ausschüsse  ge¬
wählt. Der 1. Ausschuß ernannte Herrn Strikter, der 2. Aus¬
schuß Herrn Reusch, der 3. Ausschuß Herrn Staehly, der 4.
Ausschuß Herrn v. Heimburg, der Ausschuß für Pferdezucht
Herrn Merten, der 6. Ausschuß Herrn Stritter, der 6. Aus¬
schuß Herrn Goethe, der 7. Ausschuß Herrn Staehly, der 8.
Ausschuß Herrn Duderstadt, der 9. Ausschuß Herrn Sartorius
zu seinem Vorsitzenden.

Interessenten gern gestattet und sind Programme in allen
hiesigen Musikalienhandlungen, sowie im Konservatoriumer¬
hältlich.

* Kunftsalon Banger (Taunusstraße 6). Neu aus¬
gestellt auf 8 Tage: Arnold Böcklinf : „Landschaft aus dem
Jahre 1845". — Wegen der Vorbereitungenzu dem „Modernen
Dichterabend" bleibt der Obrrlichtsaal heute Donnerstag Nach¬
mittag für den Besuch geschlossen.

* Der Erfinder der Nähmaschine. Vor einige»
Tagen starb in Lyon Herr I . B. Thimonnier, der lange Jahre
hindurch Präsident der „Gesellschaft der Erfinder von der
Rhone" war. Sein Vater, BartholomäusT h i m on n i er,
hatte 1829 die erste Nähmaschine konstruirt. Die Erfindung,
wie das so oft ungerechter Weise der Fall ist, wurde zu einer
amerikanischen gestempelt und das Leben des Erfinders war eine
lange Reihe von Entbehrungen, Enttäuschungen und Mißge¬
schicken. Thimonnier war der Sohn eines Schneiders und war
«och sehr jung, als er 1825 durch Zusehen beim Häkeln auf die
Idee verfiel, eine Maschine herzustellen, die ohne direktes Ein¬
greifen der Arbeiterin mechanisch denKnoten schlinge. Dieses
Instrument war in der Ausstellung 1900 zu sehen; es ist sehr
einfach und grob, aus Holz und Eisen, und nahm sich neben
unseren vollkommenen und eleganten Maschinen von heutzutage
sehr primitiv aus. Thimonnier hatte fünf Jahre darauf ver¬
wendet, um sein Modell zu vervollkommnen, als ein Ingenieur
80 Stück bei ihm bestellte für ein großes Pariser Militär -Kon-
sektions-Etabliffement. Mit großen Kosten stellte Thimonnier
,diese Maschinen her und brachte sie nach Paris . Kaum waren
sie an ihrem Bestimmungsplatz angekommen, so wollten . die
Arbeiter sie zerschlagen, da sie glaubten, durch die Maschinen
.würden sie brodlos. Der Erfinder durfte es nicht wagen, sich
im Geschäft sehen zu lassen, wo man ihn zu steinigen drohte.
Verjagt aus Paris, kehrte er in seine Vaterstadt zurück, wo er
sich als Schneider etablirtc. Zwei Jahre später wandte er sich

abermals der Hauptstadt zu und versuchte abermals, ohne Erfolg
jedoch, seine Erfindung geltend zu machen. Von 1836 bis 1848
ruinirte er sich mit Patentgesuchen, bis ihm endlich eine englische
Gesellschaft sein Patent abkaufte, was ihm kein großes Vermögen,
wohl aber einen gewissen Wohlstand sicherte. Der Sohn des Er¬
finders hatte schon lange eine Büste mit Inschrift an dem Haus
in Lyon anbringen lassen, wo sein Vater die letzten Jahre lebte.
Paris wollte den Erfinder der Nähmaschine ebenfalls ehren und
benannte eine Straße nach ihm. Zufällig befindet sich diese
Straße auf demselben Grund, wo die alte Fabrik Godillot ge¬
standen hat, deren Arbeiter einst Bartholomäus Thimonnier
steinigen wollten.

* Verschiedene Mittheilmigcu . Professor Ludwig
D et t m a n n ist zum Direktor der Königsberger Kunstakademie
ernannt worden.

Des letzte Heft der Kunstzeitschriftder Wiener Secession,
„Ver sacrum", welches Skizzen zu dem für die Universität be¬
stimmten Klimt'schen Bild „Die Medizin", darunter di- Gestalt
einer schwangeren Frau, gebracht hatte, war von der Staatsan¬
waltschaft konfiszirt worden. Das Wiener Landgericht hat di-
Konfiskation aufgehoben.

Zu derE xkommu ni kat i on T ol stoi s veröffentlicht
der „Vorwärts" folgendes Schreiben des Grafen: „Herr Redak¬
teur! Da ich nicht in der Lage bin, allen Jenen zu danken, die
— beginnend mit den höchsten Beamten und endigend mit ein¬
fachen Arbeitern— mir sowohl persönlich als auch mit der Post
uud telegraphisch ihre Sympathie aus Anlaß der Verfügung
der Hl. Synode vom 22. Februar (7. März) zum Ausdruck
gebracht haben, ersuche ich Ihre geehrte Zeitung, allen diesen
Leuten meinen Dank zu übermitteln, wobei ich die Sympathie,
die mir kundgegeben worden ist, nicht so sehr auf die Bedeutung
meiner Thätigkcit zuriickführe, als darauf, daß die Verfügung
der Heiligen Synode so geistreich ist und so zur rechten Zeit er¬
folgte."

llcbcr die Krankcnvcrsicherungspflicht der jugendlichen
Arbeiter und Arbeiterinnen,

insbesondere der Lehrlinge und Lehrmädchen, herrscht ebenfalls
im Kreise der Betheiligten Unkenntniß, und wir wollen in Au-
betrach! der bevorstehenden Osterzcit, wo die Jugend nach Be¬
endigung der Schuljahre zu dem Handwerke übergeht, nicht
unterlassen, den Arbeitgebern wie Arbeitgeberinnen einige Be¬
lehrungen zukommen zu lassen. Gegen Krankheit zu versichern
sind alle Personen, welche gegen Lohn beschäftigt werden, ohne
Rücksicht auf das Alter, denn das Krankenversicherungsgesetz
kennt keine Altersgrenze. Als Lohn ist eine solche Zahlung an¬
zusehen, die mit ausdrücklicher Bezugnahme auf das Arbeits-
verhältniß und unter Boraussetzung einer Arbeitsleistung er¬
folgt. So muß bei einem Lehrling z. B. jede auf einen be¬
stimmten Betrag normirte Gratifikation, sobald dieselbe in
regelmäßig wiederkehrenden Raten gezahlt wird, als Lohn gelten,
während dagegen eine dem Belieben des Arbeitgebers anheim¬
gegebene, dem Lehrling bedingungsweise in Aussicht gestellte
Vergütung von unbestimmter Höhe nicht als Entgelt für
Arbeitsverrichtung angesehen werden kann. Diese, die Ver¬
sicherungspflicht begründende Vergütung für Arbeitsleistung
braucht nun nicht in Baar gezahlt zu werden, sondern auch
Naturalbezüge— Kost und Logis — gelten als Lohn, also
überhaupt der Inbegriff von Geld oder geldwerthen Gegen¬
ständen, welche nach Absicht der Parteien das Entgelt, d. i. die
Gegenleistung für die Arbeit oder die persönliche Widmung,
bilden soll. Nach § 3b des Krankenversicherungsgesetzes sind
auf Antrag des Arbeitgebers  solche Lehrlinge von
der Versicherungspflicht zu befreien, denen durch den Arbeit¬
geber der Anspruch auf freie Kur und Verpflegung in einem
Krankenhaus auf die gesetzlich festgelegte Dauer (13 Wochen)
für die während der Dauer des Lehrverhältniffes eintrrtendcn
Erkranknngsfälle gesichert ist. Ueber die ganz besondere Stellung,
welche die Lehrlinge in der Krankenversicherungspflichtein¬
nehmen, schreibt der Kommentar Folgendes: „Eine besondere
Berücksichtigung bei der Regelung der Befreiung von der Ver¬
sicherungspflicht verdienen die Handwerker-Lehrlinge. Diesen
wird während der Lehrzeit von dem Meister in der Regel kein
Lohn gezahlt, sondern entweder Unterkunft und Verpflegung,
oder statt dessen eine meist geringe Entschädigung in baarem
Gelde (Kostgeld) gewährt. Im ersteren Falle hat der Meister,
wenn die gesetzliche Krankenversicherung eintritt, nicht nur die
vollen Beiträge aus eigenen Mitteln zu bestreiten, da in Er¬
mangelung einer Lohnzahlling auch die Einbehaltung von zwei
Dritteln der Beiträge nicht möglich ist, sondern er hat auch bei
cintretender Erkrankung, sofern der Lehrvertrag
nichts Anderes bestimmt,  die freie Unterkunft und
Verpflegung fortzugewähren, während das Krankengeld, welches
neben freier ärztlicher Behandlung und Arznei von der Kranken¬
kasse zu zahlen ist, dem Lehrling zufällt. Dieser Unbilligkeit
kann der Meister nur dadurch entgehen, daß er bei Abschluß
des Lehrvertrags die Verpflichtung zur Gewährung von freier
Unterkunft und Verpflegung für den Erkrankungsfall aus-
schlicßt oder von vornherein die Befreiung der Versicherungs¬
pflicht auf Grund Gesetzesbestimmungherbeiführt. Beides ist
gleich unerwünscht, weil die häuslichen Verhältnisse der
Familie des Lehrlings fast immer, und diejenigen des Meisters
sehr häufig die geeignete Unterbringung und Verpflegung eines
erkrankten Lehrlings nicht zulassen." Dem betreffenden Arbeit¬
geber muß demnach Vorsicht geboten erscheinen. Auch im Kreise
der Arbeitgeberinnen und hauptsächlich der Konfektioneusen, hat
sich bedauerlicher Weise der Mißstand eingeschlichen, daß jugend¬
liche Arbeiterinnen, die schon gleich beim Eintritt ins Geschäft
einen wenn auch niedrigen Lohn beziehen, erst dann für kranken¬
versicherungspflichtiggehalten und zur Krankenkasse angemeldet
werden, wenn sie das sechzehnte Lebensjahr vollendet haben.
Diese Auffassung ist eine völlig irrige und hat ebenfalls schon
manche Geschäftsinhaberin in die peinlichste Lage versetzt. Ver¬
sichert gegen Krankheit ist die betreffende Person von dem
Augenblick an, wo dieselbe das Arbeitsverhältniß, welches die
Versicherungspflicht begründet, ausgenommen hat, und spielt
der Arbeitgeber hierbei nur die Vermittelungsperson zwischen
Arbeiter und Krankenkasse, d. h. dessen Anmeldepflicht hat den
Zweck, die allgemeine Durchführungdes Versscherungszwanges
sicherzustellen. Die genaue Befolgung der vorstehenden Aus¬
führungen wird die Betheiligten vor jeglichen Unannehmlich¬
keiten bewahren. _

— Bismarckfeicr. Die am 30. März d. I ., Abends
8y2 Uhr , in der Turnhalle an der Hellmnndstraße statt¬
findende Gedächtnitzfeier des Geburtstages Bismarcks
verspricht eine recht würdige zu werden. Die Betheili¬
gung wird nach Allem, was man darüber hört, eine sehr
große werden. Den bereits früher gemeldeten Zusagen
ganzer Vereine ist noch eine große Zahl weiterer An¬
meldungen gefolgt, sodaß in dieser Beziehung ein Wohl¬
gelingen der Feier völlig gesichert erscheint. Auch werden
zweifellos sonst noch viele Verehrer des großen Kanzlers
mit Freuden ihrer dankbaren Gesinnung durch ihr Er¬
scheinen Ausdruck geben. Außer mehreren der Feier
angemessenen Chorgesängen wird der durch seine Vor¬
träge bei anderen patriotischen Feiern beliebt gewordene
„Schribert-Vund " unter seinem tüchtigen Dirigenten die
Theilnehmer durch mehrere Lieder erfreuen. Solo -Vor¬
träge ernsten und heiteren Inhalts werden nicht fehlen.
Die Festrede hält dem Vernehmen nach Herr vr . phil.
Morbach.  Auch äußerlich wird der Charakter der
Feier durch entsprechende Ausschmückung des Saales
hervortreten . Es bedarf wohl keines besonderen Hin¬
weises, daß es sich hier nicht um eine politische Kund-
gebung handelt, sondern lediglich um eine Feier zum Ge¬
dächtnis; des Tages , an dem dem deutschen Volke sein
Nationalheld gegeben wurde. Diesen Tag festlich zu be-
gehen, hindert keinen deutschen Mann.

— Poliklinik. Wir ersehen aus dem jetzt erschienenen
neunten Jahresbericht der hiesigen Allgemeinen Poli¬
klinik,  daß sie im vergangenen Jahre 4118 armen Kranken
unentgeltliche 5Mfe hat angedeihen lassen. Wir empfehlen die
so segensreich wirkende Wohlthätigkeits-Anstalt dem Wohlwollen
unserer Mitbürger. Beiträge werden von Herrn Kaufmann
Lugenbühl,  Marktstraße 19, und im Vüreau des „Hotel
Adler" entgegengenommen.

— MaschineutcchuischeFachschule zu Wiesbaden.
Das erste Semester der im vorigen Herbst gegründeten Fach¬
schule für Schlosser, Maschinenbauer und ähnliche Berussarten
geht zu Ende. An dem großen Interesse, welches die verhält-
mßmäßig schon zahlreichen Schüler dem Unterricht entgegen¬
brachten, sowie an den erzielten zufriedenstellendenResultaten
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ßfct sich deutlich« tarnen, das; die Einrichtung ihren Zwecken
entspricht uni) für die hiesige Gegend ein Bedürfniß war.
doch die Wiesbadener Gewerbeschule allein von ca. 400 Metall•
„Leitern jährlich besucht, unter denen cs machen Schule
«eben mag. der gewiNt und bei den veriMmßmaßlg geringe,
Kosten in der Lage ist, sich durch Besuch der Fachschule mit df
für sein Fortkommen nothwendigen technischen Kenntnis,enjv
Ersehen. Nicht allein von hier, soiidern auch von auswart,-
ivird die Schule reichen Zuspruch zu erwarten haben da gerar
Wiesbaden durch den internationalenFremdenverkehr Uiid di
mit demselben verbundenen Einrichtungen einem jungen Man,
für seine Fortbildung Gelegenheit bietet. Di- Schule erstrebt,
in 4 aufsteiaenden Semestern die Schüler zu Werkmeistern uni
Technikern heranzubilden, auch dem künftigen Meister dieienigei,
Kenntnisse und Fertigkeiten beizubringcn, die er für erfolgreich.
Ausübung seines Berufes heute nothwendig hat. Der Un.er-
richt findet an allen Werktagen von 8 bis 12 Uhr Vormittags
und von 2 bis 6 Uhr Nachmittags statt; daS Schulgeld betragt
pro Semester nur 30 Mk. Um dem Schüler die nn Unterricht
behandelten Gegenstände in der Praxis zu zeigen, werden in
jedem Semester unter Leitung von Fachlehrern emige Exkur¬
sionen unternommen. Für auswärtige Interessenten sei noch
bemerkt, daß der Lebensunterhalt in Wiesbaden durchaus mo)-
theuer ist. Für 45 bis 55 Mk. sind Wohnungen mit voller Be¬
köstigung bei achtbaren Bürgern zur Genüge zu haben, -iu
Meldungen zu dem am Montag, den 29. April er., beginneiiden
Sommersemester wolle man baldigst an die Geschäftsstelle dc„
Lokalgewerbe-Vereins Wiesbaden richten, welche auf Wunsa,
jede weitere Auskunft gern crtheilt.

— Die Torpedoflottille auf dem Rhein hat im der
aangenen Jahre durch ihre für den Rhein zu starken Maschinen
mancherlei Unheil angerichtet, das -um Theil mit recht erheb¬
lichen Kosten verknüpft ist. Einem Aschaffenburger Schiffer
wurde auf der Fahrt nach Worms sein.vollüeladcnes Schiss
durch den von den Torpedobooten herbeigeführten Wellenzug
direkt gegen das Ufer geworfen, daß es in Trümmer ging. D,e
von dem Schiffseigenthümer eingeleitete Klage wurde von dem
Reichsmarineamt durch Zahlung einer Entschädigung von
12,000 Mk. auf gütlichem Wege erledigt.

— Die unzureichende Ausbildung der Wagenführer
ist von uns vor einiger Zeit als eine der Hauptursachen der
häufigen Unfälle auf der elektrischen Straßenbahn bezeichneh
und dabei dem Sinn nach bemerkt worden, daß sich hier noch
nicht die Erkenntniß allgemeine Geltung verschafft hat, daß dei
Führer eines elektrischen Straßenbahnwagens nicht viel weniger
oder vielleicht ganz ebenso viel gelernt haben muH, als ein Loko¬
motivführer. Sehr bemerkenswert!, ist deshalb, wie die große
Straßenbahngesellschaft in New-Uork für die Unterweisung
ihres Personals sorgt. Dem „Elektrotechnischen Anzeiger.. zu¬
folge hat die Gesellschaft eine Schule für Wagenführer einge¬
richtet, die geradezu als Muster hingestcllt werden kann, ^hr
Zweck ist, ihren Schülern eine vollendete Ausbildung m der
Führung elektrischer Wagen zu geben, und zwar bezieht sicy dies-
anf folgende Hauptforderungen: Der Wagenführer soll eine in-
siinktmäßige Kenntniß in der Bedienung aller maschinellen
Theile des Wagens besitzen, sodaß er im gegebenen Fall nicht
erst nachzudenken braucht, was er zu thun hat; die Unterweisung
muß an einem vollständig ausgerüsteten Wagen und zunach,.
an einem ruhigen Ort und nicht im wirklichen Dienst ertherlt
werden, damit die Aufmerksamkeit des Lernenden nicht durch
äußere Umstände abgelenkt wird. Die New-Yorker Gesellschaft
hat demzufolge im dritten Stock ihres lE°ß-n Wagenschuppens
einen geräumigen Saal eingerichtet, wo der Aufseher der Gese. -
schaft den Unterricht crtheilt. Zunächst werden alle Schul¬
einer strengen ärztlichen Untersuchung unterworfen, die sich auc,
auf Gehör, Sehschärfe und Farbensinn erstreckt. Nebeneinander
ist in diesem Raum eine große Zahl von Stellhebeln und Brem..--
griffen angebracht, wie sie der Wagenführer̂zu handhaben hat,
und der Lehrer unterweist die Schüler zunächst>n deren Be¬
dienung, indem er ihnen ein Zeichen giebt, den Wagen anfahren,
bezw. halten zu lassen. Jede falsche Stellung der Hebe wird
sofort gerügt. Dieser Unterricht ivird so lange fortgesetzt, bm
die Schüler die Hebel richtig handhaben, ohne auf sie hinzu-
sehen, da sie im Dienste selbst deren richtige Stellung un Gefnyl
haben und ihr Augenmerk nur auf den Verkehr richten muffen.
Sind darin genügende Fortschritte erzielt, so kommt der Schüler
auf das Gestell eines Wagens, der mit Bezug auf die maschinelle
Einrichtung vollständig ausgerüstet ist. Der Gang des Strome
im Wagen und die Wirkung der Bremsen wird durch besondere
Einrichtungen veranschaulicht, und überhaupt muffen die Schüler
daran die gesamnite Konstruktion des Triebwerks kennen lernen.
Die Schüler setzen sich vor den Wagen, emer besteigt die vordere
Plattform und hat nun die vom Aufseher erth-ilten Anord¬
nungen anszuführm. Er wird dabei von den Mitschülern über¬
wacht, und diese muffen ihn auf etwaige Fehler aufmerksam
machen. Der Unterricht bezieht sich auch auf di- Vornahme
kleinerer Reparaturen und die Beachtung aller dabei noihigen
Borstchtsmaßregeln. Ist diese Vorschulung beendet, so wird der
angehende Wagenführer zunächst auf eine Streckem Straßen
mit geringem Verkehr in Dienst gestellt, wobei er von emem
Lehrer 10 Tage oder länger beaufsichtigt wird. Erst dann komm,
er auf eine Extraliste, die ihn zur endgültigen Anstellung be¬
fähigt. Wie wichtig diese gründliche Ausbildung ist, ergiebt
sich allein aus der Thatsache. daß nur etwa % Derer drenach
der ärztlichen Untersuchung für geeignet befunden sind, schließ¬
lich die Qualifikation als erstklassige Wagenführer erwerben.
Solche toerden von der New-Uorker Straßenbahn mit einem
Gehalt von 42 bis 58 Mk. wöchentlich bezahlt. Die Einführung
dieses Unterrichts hat sich bei der New-Yorker Straßenbahn.
Wie nicht anders zu erwarten, ausgezeichnet bewahrt.

o. Unfall . Gestern Nachmittag ist ein etwa SV2 Jahre
altes Bübchen, Jacob H a f n er mit Namen, in der Langgasse,
vor der Buchhandlung von Feller u. GeckS, von emem. Motor¬
wagen der elektrischen Bahn erfaßt, umgeworfen und ein Stuck
geschleift worden, glücklicher Weise jedoch, ohne unter die Räder
zu gerathen. Das Kind, das außer leichteren Hautabschürfungen
und Quetschungen eine blutende Wunde am Hinterkopfe davon
getragen hat, wurde nach dem städtischen Krankenhaus ge¬
bracht. Es soll allein von der elterlichen Wohnung, die sich
nicht allzu weit von der Unfallfielle— Webergaffe 45 be¬
findet, fortgelaufen fein. Den Wagenführer soll, da das Kind
unmittelbar vor dem Wagen auf das Gleis gelaufen fei, keine
Schuld an dem Unfall treffen. Jedenfalls ist derselbe für alle
Eltern wieder eine Lehre, ihre Kinder auch vor den Wohnungen
möglichst unter Aufsicht zu behalten und in den Straßen mit
Vahnverkehr nicht von der Hand, noch viel weniger aus den
Augen zu lassen. .

o. Vergeben wurden von der städtischen Baudeputatwn
a) die Jnstallationsarbeiten, sowie die Lieferung und das Ver-
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setzen von Entioaffernngsgegenständenzu der neuen Abortanlage
ais dem Neroberg an die Firma F. D off lern  hier, b) die
Lieferung des Jahresbedarfs von Cementbctonröhrenund Ein-
labstücken zu den Kanalbauten an die Firma Dyckerhoff
-i. W i d m a n n zu Biebrich, o) die Lieferung des Jahresbedarfs
an Gußeisenariikeln(Kanalschicber, Deckel re.) an die Firma
Bröcking ». Co . zu Halberger Hütte und „Michel¬
bacher Hütte"  zu Michelbach im Aarthal, d) die Abnahme
des Brucheisens an Herrn Phil. Lied  hier.

* Mainz , 27. März. Rh ein Pegel:
gegen1 ra 56 arn am gestrigen Bormittag.

1 m 47 cm

Genchtssaeü.
r «- Leipzig, 26. März. Das Reichsgericht verwarf  die

Revision des Bankdirektors Kriegsheim, der am 7. Dezember
I960 vom Landgericht Berlin I wegen Betrugs zu drei Jahren
und sechs Monaten Gefängniß vernrtheilt worden war.

Kleine Chronik.
Der Kaiser  hat in den Tagen, an denen er infolge der

iuremer Verwundung an das Zimmer gefesselt war, ungemein
viel und eingehend gearbeitet. In der wenigen freien Zeit ha
er sich zum Theil durch das Skatspiel ergötzt. Der Kaiser ist
ein großer Verehrer des Vicrwenzelspiels. Man spielt im
Schlosse nur um einen ganz geringen Satz, um dem Spiel den
Neiz des Gewinnens oder Verlustes nicht zu nehmen. Der
Kaiser nimmt gern ein etwas gewagtes Spiel an; er spielt recht
flott und es macht ihm Vergnügen, mit einem feinen Skatspieter
seine Kräfte niessen zu können. Zu den wirklichen ftinen Skat¬
spielern gehören der Staatssekretärv. Podbielt-ki und der erste
Leibarzt, Generalarztv. Leuthold.

In Wilhelms Hafen  ist Sonntag die evangelische
Christuskirche eingeweiht worden, zu deren Van der Kaiser
300,000 Mk. aus dem Dispositionsfonds gespendet hat. DaS
Altarbild wurde von der Kaiserin gestiftet.

Im Befinden des Herausgebers des „Bayrischen Vaterland ,
Dr Sigl,  der wegen eines leichten Schlagansalls die Heil¬
anstalt Thalkirchen aussuchte, ist eine Besserung eingetreten. Im
Allgemeinen hat die Presse diesem streitbaren Kämpen der Feder
während seiner Krankheit recht viel Wohlwollen bezeugt, tyeils,
weil in München trotz allen politischen Fehden unter der Journa¬
listen der verschiedensten Parteirichtung eine lobenswerthe
Kollegialität herrscht, theils auch, weil Sigls grimmigste An¬
griffe doch fast stets durch Witz und Humor gewürzt und ge¬
mildert zu sein pflegen. » ». . . „

Eine Art „Jack der Aufschlitz er  brachle die Be¬
völkerung von Ludwigshafeu  in Aufregung. Er überfiel
unversehens Leut- auf der Straße und versetzte. ihnen Messer¬
stiche in den Unterleib. Bis jetzt kennt die Polizei 11 Gestochene,
namenilich Frauen, die zum Theil recht schwer verletzt sind- Der
Unhold ist jetzt verhaftet worden. Es ist der Vichtreiber Wilhelm
Damian aus Böbingen. .

Die Mörderin des Dresdener Geigers
Gunkel,  Frau , Jahnel, ist jetzt gänzlich gebrochen. Man er¬
fährt jetzt, daß sie sich zu der Premiere der „Nausikaa um
mehrere Plätze auf der ersten Parkettreihe bemüht hatte um von
dort aus den Musiker zu erschießen. Glücklicher Weise waren
die Plätze bereits vergeben— es hätte in dem dlchtgefullten
Opernhause eine entsetzliche Panik geben können, wenn dort di.
Schüsse gekracht hätten. „ , , ,rj.

Auf der Eckernfördc-Kappelner Schmalspurbahn zwischen
Holzdorf und Soeby wurde der in Diensten Herzogs Ferdinand
auf Grünholz stehende 40-jährige Förster Kirchmann vom Zuge
überfahre ». Dem Unglücklichenwurde der Brustkasten
eingedrückt und beide Beine vom Rumpfe getrennt, sodaß der
Tod auf der Stelle eintrat. Der Verunglückte hinterlaßt eine
Frau mit drei Kindern. Den Lokomotivführer, der erst einige
Stunden vorher seine Prüfung mit daranschließendcr Probe¬
fahrt bestanden hatte, trifft keine Schuld.

L ii cchen i , der Mörder der Kaiserin Elisabeth von Oester¬
reich macht seinen Wärtern im Genfer Gefängniß viel zu
schaffen. Eine Meldung des „Neuen Wiener Tgbl." auŝ Genf
besagt: Luccheni wurde wieder wegen Ungehorsams mit 9 Tagen
finstere Zelle (Cachot) im unterirdischen Geschoß, ferner mü
5 Tagen Einzelzelle bestraft. Sein Verkehr mit Anderen ist
qänzlich abgebrochen. Luccheni hatte sich formell gewrrgert, den
Wärtern zu gehorchen. Der Polizeivorsteher des Gefängnisses
ordnete ferner an, daß Luccheni fortan keinen Besuch mehr em-
psangen soll-, und dieser Befehl wird streng durchgeführt. ..

Ein gebildeter Muhammedaner  unterhielt sich Migst
mit einem Engländer;  im Laufe des Gesprächs sagte er:
Jetzt, wo Eure Königin todt ist, werdet Ihr Engländer bcim

Grüßen doch wohl nicht mehr den Hut vor den Damen Zühen.-
—„Natürlich! Weshalb diese seltsame Frage?" — „Wir
Muhammedaner glaubten immer, daß Ihr die Damen nur
deshalb arüßet, weil eine Frau über Euch herrschte!

Infolge des C hkl on s sind für Alabama 2000 Personen
obdachlos geworden.

. . ■ , tBamm̂ rtmKŝ BsaK^ saaaamaaBmmaK 'i . ..

f elfte Nachrichten.
wb. Dresden , 27. März. Heute herrscht hier bei heiterem

Himmel eine Kälte  von fast 9 Grad Celsius.
wb. Straßburg »27. März. Nachdem es gestern geschneit

hatte, trat in der NachtF r o st ein. Die Temperatur betragt
7,5 Grad unter Null.

wb. Marseille , 27. März. Die Ausständigen
beschlossen in ihrer gestrigen Versammlung, nunmehr auch
ihrerseits jedes Schiedsgericht abzulehnen und den A u s sta n d
bis aufs Aeußerste fortzusetzen.

UolkswirthschaftUches.
o. Vorschuß-Verein . Darüber, wie sich die 7361 Mit¬

glieder.  welche der Vorschuß-Verein am Schluß des wahres
1900 zählte, nach Verufsarten  eintheilen giebt der Ge¬
schäftsbericht folgende interessante Uebersicht: I . Selbständige
Lcmdwirthe, Gärtner, Förster, Fischer, darunter je 2 zugleich
IV. 1 zugleich IV und VI , 9 zugleich VIII . 6 zugleich VI und
VIII 7 zugleich XI , 344 männlich, 2 weiblich; II . Gehulfen
und Arbeiter bei der Land-, Forstwirthschaft, Gärtnerei und
Fischfang. 69 männlich, 1 weiblich; III . Fabrikanten. B-rg-
wexksbesitzer und Bauunternehmer, darunter 1 zugleich VI,

115 männlich, 7 weiblich; IV . Selbständige Handwerker, da¬
runter 7 zugleichI . 1 zugleich III , 14 zugleich VI , 9 zugleich
VIII , 1 zugleich XI , 1705 männlich, 145 weiblich; V. Fabrik¬
arbeiter, Bergarbeiter, Handwerksgesellen, darunter 2 zugleich
XI , 1 zugleich VI , 1 zugleich VIII , 236 männlich, 36 weiblich;
VI. Selbständige Kaufleute und Händler, darunter3 zugleich I,
7 zugleich VIII , 1 zugleichX. 3 zugleich XI . 733 männlich,
70 weiblich; VII . Handlungs-Commis und sonstige kauf¬
männische Gehülfen, 95 männlich, 23 iveiblich; VIII . Fuhr-
herren, Schiffseigenthümer, Gast- und Schankwirthe, darunter
3 zugleichI , 2 zugleich VI , 3 zugleich XI , 1 zugleich III , 271
männlich, 39 weiblich; IX . Briefträger, untere Eisenbahn-,
Telegraphen- oder Postbeamte, Eisenbahnarbeiter, unselbst¬
ständige Schiffer, Kellner, 98 männlich; X. Dienstmänner.
Dienstboten, 131 männlich, 201 weiblich; XI . Acrzte, Apotheker,
Lehrer, Künstler, Schriftsteller, Kirchen-, Staats - und Ge-
meindebcamte, 983 männlich, 107 weiblich; XII . Rentiers»
Pensionäre und andere Personen ohne Berufsübung, 234 männ¬
lich, 1711 weiblich. Demnach sind von den 7361 Mitgliedern
5019 männlich und 2342 weiblich, und das Gros der letzteren,
1711, rekrutirt sich aus den Kreisen der Rentnerinnen, Pcnfio-
närinn' ii und anderen Personen ohne Berufsübung. — Bon all¬
gemeinerem Interesse dürften auch die folgenden Bemerkungen
über die Sparkasse  des Vorschuß-Vereins sein: Die Zahl
derbisEnde 1899 ausgegebencn56,073Sparkassenbücher
vermehrte sich in 1900 um 2879, also auf 68,952; davon waren
Ende 1909 — 21,526,  Ende 1899 = 20,827 noch in
Benutzung.  Die Gesammtsumme der Spareinlagen betrug
Ende 1900 3,028,548 Mk. 91 Pf . (Ende 1829 2,969,677 Mk.
44 Pf.). Von den auf diese Spareinlagen zu vergütenden
Zinsen für 1900 im Betrag von 88,843 Mk. 66 Pf. sind im
Laufe deS Jahres bei Ausgleichung von Sparkassenbüchern
4723 Mk. 77 Pf . Laar ausgezahlt, dagegen 84,119 Mk. 79 Pf.
den Einlagen am Jahresschluß zugeschrieben worden, und in der
vorstehenden Summe der Einlagen enthalten. — Daß der um¬
fangreiche Geschäftsbetriebauch große Verwaltungs-
kosten  verursacht, ist begreiflich. Dieselben beliefen sich im
vorigen Jahre, abzüglich verschiedener Ersatzposten im Betrag
von 12,047 Mk. 30 Pf ., auf 132,901 Mk. 22 Pf ., gegen
125,623 Mk. 35 Pf . in 1899. Den weitaus größten Poster
bilden Gehalte und Pensionen mit 109,991 Mk. 83 Pf. Die
G-werbestener des Vorschuß-Vereins beträgt 2695 Mk. 50 Pf.
und der Beitrag zur Handelskammer 239 Mk. 60 Pf . — Die
neu errichtete und seit Februar 1899 im Betrieb befindliche
Stahlkammer  mit 532 venniethbaren Schrankfächern
(Safes) verschiedener Größe hat im abgelaufenen Jahr ebenfalls
steigende Benutzung gefunden. Ihr Ertrag ist mit 3126 Mk.
(1899 2257 Mk. 50 Pf .) in die Gewinn- und Verlustberechnung
eingestellt. — Nach einer dem Jahresbericht beigefügten
statistischen Uebersicht  betrugen im ersten Geschäfts¬
jahre, 1861, die Zahl der Mitglieder 209, der G-sammtumsatz
192,058 Mk., di- Geschäftsguthaben 1437 Mk., der Reserve¬
fonds 523 Mk. und der Reingewinn 195 Mk., tvelch letzterer
dem Reservefonds zugeschlagen wurde. In den nächsten Jahren
hat der Betrieb eine rapide Steigerung erfahren, in 1862 belief
sich der Umsatz schon auf über 900.000 Mk., im folgenden Jahre
gar auf über3 Millionen Mark und in 1900 gestalteten sich die
obigen Zahlen wie folgt: Mitglieder: 7361. G-sammtumsatz:
406,277,051 Mk., Geschäftsguthaben: 2,489,357 Mk., Reserve¬
fonds: 969,096 Mark., Ruhegehalts- Reservefonds 108,160
Mark, Reingewinn: 295,501 Mark. Die höchsten
Dividenden  wurden in den ersten Jahren nach Gründung
des Vereins bezahlt mit 15 pCt. Während anfangs der 70 er
Jahre die Dividende 10 pCt. betrug, sank sie in 1874 auf 7%
und erreichte in 1875 den bisher niedrigsten Stand m,t 6 PCt.
Abgesehen von den Jahren 1882, 1883 und 1890, für welche
8 pCt. vergütet wurden, betrug die Dividende bisher immer 6
oder7 pCt. und erst in den Leiden letzten Jahren wurden gleich¬
mäßig 8 pCt. bezahlt.

Geschäftliches,

Kein Schaum!
Wer hätte cs nicht schon unangenehm empfunden, wenn beim

Waschen mit kaltem oder hartem Wasser die Seife wenig oder keinen
Schaum giebt. Dieser Uebclstand tritt bei llay-Seifo nie cm w»l
diese durch Deutsches Reichs-Patent geschützte, Lollettc-selse aus
Hühnerei lyerßefreUt ist und infolge ihres EiwMchattes stets einen
wunderbar zarten und weichen Schaum giebt. Dieser schäum dringt
in die Poren ein und macht selbst die sprödeste Haut nach öfteren
Waschungen mit Kay-Seife zart und weich . tach dem Urtheile an¬
erkannter Autoritäten, wie Prof. Dr. Paschkis und anderer, ist die
Erfindung der Ilay-Seife von grötzter Bedeutung snr die Haut-

PULNMKtie KihS'SÄ “w»i«
inr niiittiaile Ausführung, sinnreichste Constrnctwn._FltW

gl i. 8* _ lioclicleg ., erstklasfl.Material,
Hrtz-Schirme ^

Leonlitirtl Hitz» Fabrik segr.1839, OQo Slflll^ tlSSC oO«
“ ”“üir Eine epochemachende Erfindung bringt die Firma
MciMrie !i Schäfer mit ihren Coniscus-Mäntcl», -poppen u.
-Pellerinen. „Cornscus" ist ei» eiigtisches, verbessertes Dekatur-,
KtosfveredelnügZ- u.Jmpräguirnngsverfahreii. Da«Charaktersstlfchc
ist feine porös- und zugleich regendichte Eigenschaft. Der Regen
nerlt wie Quecksilber von dem Stoff ab, hingegen bleibt die voll¬
kommene Porosität desselben gewahrt. Prakti,che Er ahn,.,gen
haben bewiesen, daß Coruscus-Kleidungsstucke andauernd starkem

ohne au buvchtiäffcit, cmsgesetzt lverden können. Kein wolleueZ
ttnt ncua  bewabrt Sil » t bei feuchtem Wetter so gut vor Er¬
kältung, wie Coruscns-KIeidungSstücke. Um die dauerhaftêWi er-
staudrsahiakeit des Stoffes zu illustr,ren.̂ at d,eF>cma« e .« --eh<*<>n:U'er in ihrer Auslage CoriiScnS-swff nut Wasser anaesiillt,
al-ichiam eiil' klesnes Bassin bildend, ausgestellt. Mit dem Verkauf
der Coruscus-Stoffe und -Kleidungsstücke hat obige Firma bereits
begon nen. — —

Die Msrsen -A » ss « de enttzätt 4 KMageu,^ darunter die Sondcrbetlagc
„Amtliche Auniae » des Wiesbadener Tagblatt ^ Nr . 38._

Der anrtlauMe Nachdruck uu'crer Oriaiual -Artilel ist verboten.

«chdruckcrei iu Wiesbaden.
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Telefon 2236. Telefon 2236.

Cf öl )!*. IISII 1119 vormals "W ". TllOIIlcIS
Parterren. I. Etage, Webcrgasse6, Ecke Kl. Bnrgstrassc, ParterreI. Etage,

zeigen den Eingang hervorragend schöner Neuheiten in

Knaben- nnd Mädchen-Garderoben
EnaSien-

Anzüge,
Blousen,
Hosen,
Paletots,
Pyjacs,
Matzen,
Wasche,
Unterkleider,
Strümpfe.

ergebenst an.

Grossartige Auswahl
vom einfachsten bis znm elegantesten Genre

hei wirklich billigen Preisen.
•9

Mädchen-
Kiewer,
Blousen,
Böcke,
Jacke ts,
Paletots,
Hüte,
Wüsche,
Unterkleider,
Strümpfe.

48081

Populär-astronomische Vorträge
des Predigers Voigt.

Der für den 28. d. M. in Aussicht genommene4. Vortrag muß wegen Erkrankung
des Redners leider verschoben werden. E458

Cäcilien erein.
Heute Abend 8 Uhr : S êtzt © Ottfl © I  A- « OZvO.

_ Der Vorstand . F332

Banger ’s Knnstsäle,
Taunusstrasse.

Donnerstag , den 28 März 1901 , Abends 8 Uhrs

Moderner Dichter -Abend.
Dichtungen von Otto Julius Bierbaum, Richard Dehmel, Gustav Falke , Detlev von Liliencron,
Paul Hemer, Joset Lauff, Marie Madeleine, Ludwig Finckh , Ludwig Jacobow'sky, Thekla Liegen,
Anna Ritter, Carl Bulcke, Maria Janitschek, Frida Schanz, Hugo Salus, Leo Sternberg (Wiesbaden).

Preise der Plätze:
Im Vorverkauf bei H . Hanger , Taunusstrasse: Reservirter Sitz 4 Mk., Sperrsitz 3 Mk., Eintritt

1.50 Mk.; an der Abendkasse : Reservirter Sitz 5 Mk., Sperrsitz 4 Mk., Eintritt 2 Mk.
Ausführliche Programms an der hasse. F458

Hanns Schreiner. Hermann Vallentin.

Wegen Anbau meines Hauses
befindet sich mein Geschäft

TauMsstraße
Mt  Wderslrche.

€ . Ries,
ää.  zq .:Theodor Ries.

4762|

In guter und beste
S Pfd . Junge Schneidebohnen

Junge Brechbohnen .
Junge Wachsbohnen
Junge dicke Bohnen
Schnittspargeln. . .
Stangenspargeln . .
Franz, junge Erbsen

Qualität, reelle Packung:88
45
«O
05
05

1,55
05 , 95 , 1,10

ebenso in 1-Pfund- und
grösseren Packungen,

i-Verein derm
Die Mitglieder vorbezeichneten Vereins werden hiermit zur

ordentlichen General-Bersammlnng
auf Dienstag , den 2 . April d. I ., Abends S Uhr , ins Vernnslokal,
Promenade -Hotel , Deiaspeestraße, hiermit höflichst eingeladen. E300

Tagesordnung : 1. Bericht des Direktors.
2. Wahl des Vorstandes.
3. Statutenänderungen.
4. Sonstige Vereinsangelegenbeiten.

Wiesbaden , den 27. März 1901.
Der Vorstand . 8imoii Hess.

7 Gebirg-Lotterie.
Ziehung : 28 . März « . folg . Tage.

Haupttreffer baarr 125,000 Mk. 78,000, 50,000,25,000 , 10,000 Mk.
LooseV» h 4 Mk., Vs2 Mk. (9!o.S6620)F26

J . Radioi ’, Haupt-Koll., Mainz.

Carotten, Leipziger Allerlei, sowie grosse Auswahl in Compotfrüchten empfiehlt
Kirehgasse IO . Carl &k *ll £ iC *ii 9 Kirchgasse 40.

5657

Mein vaubüreau
befindet sich von heute au iu meinem Hause 4756

Röhlerftraße\2.
©. von ßoessler,

Architekt.

Samstag , 80 . enrr.

Gratis'
Vertheilung

von Hafer -Cacao beim Einkauf von
Kaffee, Thee , Cacao, Chocolade,
Biscuits zum Betrage von 1 Mark.

Buchthal ’s
Kaffee -Magazine,

.ILamĝ asse 7 .
Wellritzstr . IO,
Webergasse 50.

Biebrich : Rathhausstr. 24. F49

Möbel und Betten
gut und billig. Willi . Mayer, 342
37 . Schwalbacherstratze 37.

Mittageffen, gutbürgerlich, kann abgeholt
auch gebracht werden. Näh. im Tagbl.Verl. 4569

Haise ^- Panorama
Mauritiusstrasse 3, neben der Walhalla.

Jede Woche eine neue Reise.
Ausgestellt vom 24. bis 30. März:

Der malerische Garda-See
mit Umgebung.

Tägl. geöffnet von Morgens 10 bis Abends 10 Uhr«
Eintritt 80 Pf. Kinder  15 Pf. Abonnement.

ltfflJC IM
GenchiWWO,

e. G . in. b. H. zu Wiesbaden,
Nicolasstraste 2 » , Part.

Wir nehmen bis auf Weiteres zu 4'/«°/»
Sparkaffeugelder von 20 Mark bis zu beliebiger
Höhe an. Der Zinsfuß von 4'/: % für die bis
heute eingelegten Gelder bleibt bis 1. Juli er.
bestehkli. 4723
_Der Vorstaud.

WOGELEY
Pudding - Pulver
B a c kp u Ive rnopfg.
Vanillinzucker

sind unübertrefflich.
ErhältlichinColonlalnarcn- DellhateisrnckDrogen-
geeehäfien,welchemein« Fabrikat«oderPlacateaaa-

gcaullt haben.
Hannov. Puddingpulver-Fabrik
Adolf Vogeley, Hannover.

I
Mi ri s

Wiesbaden , Fernsprechers, , ... 441H
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